
Politische Rundschau.
In Livorno 

wurden dieser Tage mehrere Anarchisten verhaftet, als 
sie anläßlich des Einrückens der Rekruten in die 
(Garnisonen antimilitärische Flugschriften verteilten. — 
Um der antimilitaristischen Propaganda der sozialisiert 
einigermaßen entgegenzuwirken, haben sich die italieni­
schen königstreuen Vereine und Gesellschaften zusammen- 
getan, um auch ihrerseits, soweit es in ihren Kräften 
steht, die Armee von zerstörenden Einflüssen fern zu 
halten. In Rom fand, wie man der „Post" schreibt, 
eine große, stark besuchte Versammlung der römischen 
Krieger- und Militärvereine statt, welcher auch der 
(General Vollatore und der Oberst Sanavia als Ver 
treter der pensionierten Offiziere beiwohnten. Unter 
anderem wurde einstimmig beschlossen: Veröffentlichung 
eines Manifestes an daS italienische Volk; Beginn 
einer gemeinsamen Volksaktion, welche die italienischen 
Mitglieder über ihre Pflichten und Rechte als Bürger 
aufklären soll; dabei sollen alle Mittel angewendet 
werden, welche erlaubt sind zur Bekämpfung der An­
griffe gegen das Heer; Einberufung eines nationalen 
Kongresses sämtlicher militärischen Vereine und Gesell­
schaften. Ob mit diesem Programm in Italien etwas 
zu machen sein wird, ist nach der erwähnten Ouelle 
noch sehr die Frage. Sicher sei, daß die antimilitari- 
stische Bewegung in Italien, namentlich auf dem Lande, 
immer mehr' an Boden gewinne. Spezzia soll nun 
außer seinem Kriegshafen und seinen Marineetablisse- 
ments noch eine großartige Fabrik für Kanonen und 
sonstiges Kriegsmaterial erhalten. Die Direktion der 
Geschützfabrik von Terni ist in diesbezügliche Unter 
Handlungen mit den Gesellschaften Odero und Orlando, 
sowie mit einer englischen Firma eingetreten, welche 
einen günstigen Abschluß gefunden haben.

Tagesbericht.
M ntone — Winteraufenthalt Kaiser 

Franz Josephs? Ein bis setzt aber durchaus nicht 
bestätigtes Gerücht besagt, daß Kaiser Franz Joseph 
einige Wochen des Winters in Mentone verbringen wird.

Export von piegeleisen. AuS Servola wird 
berichtet: Zum erstenmale seit dem Bestände des hiesi­
gen Hochofens ist ein so bedeutendes Quantum Eisen 
wie in den letzten Tagen — nämlich 4000 TonS 
Spiegeleisen — von hier nach Philadelphia abge­
gangen.

Reine Luft im Krankenzimmer ist ein Haupt 
erfordern!» für das Gesundwerden. Wie oft wird aber 
gegen diese Tatsache aus Nachlässigkeit oder in über­
triebener Furcht vor einer Erkältung des Kranken ge- 
fehlt. Die beste Lüftung erzielt man durch ein gut 
ventiliertes Nebenzimmer, vorausgesetzt, daß die Zu­
gangstüre zü demselben immer offen steht. Andernfalls 
nimmt man die Lüftung (mindestens täglich ein- bis 
zweimal) in der Weise vor, daß man den Kranken mit 
wollenen Decken vollständig bedeckt, sämtliche Fenster 
öffnet und die Zugluft einige Minuten lang über das 
Bett hinstreiäfen läßt. Kehren und Abstauben ist immer 
vom Uebel; die Reinigung der Möbel und des Fuß- 
bodenS hat immer nur durch feuchtes Aufwischen zu 
erfolgen.

tand der Tierseuchen. ES herrschen: Küsten­
land: Milzbrand: in der Stadt Trieft. Rotzkrankheit: 
Bezirk Görz: in Ozelian; Bezirk Tolmein: in Tolmein; 
in der Stadt Trieft. Rotlauf der Schweine: Bezirk 
Eapodistria: in Pinguente und Rozzo; Bezirk Mitter- 
bnrg: in Antignana; Bezirk Parenzo: in Orsera, Visi- 
gnano und Visinada. Schweinepest: Bezirk Parenzo: 
in Visignano; Bezirk Volosca: in Veprinaz. Talmatien: 
Milzbrand: Bezirk Sinj: in Sinj.

Für unsere tapferen, alten oldaten.
Zahlreiche Denkmale ehren das Andenken derjenigen, 
die einst auf dem Felde der Ehre gefallen sind. Aber 
auch jene, die im tapferen Kampfe redlich ihre Sol­
datenpflicht erfüllt haben, sollten besonders dann nicht 
vergessen sein, wenn sie arm und hilfsbedürftig gewor­
den sind. Ehrende Hilfe den noch lebenden Zeugen 
einer ruhmreichen Vergangenheit zu bieten, ist der 
Zweck des 1808 entstandenen Kriegsmedaillenfonds. Aus 
demselben werden jährlich am Drzrmtzrr alte, hilfs­
bedürftige Soldaten, welche mit der KriegSmedaille de­
koriert sind und ein (Gefecht mitgemacht haben, mit 
Ehrengaben beteilt. Dank munifizenter Spenden können 
Heuer abermals eine Anzahl alter Soldaten (darunter 
14 Radetzky Veteranen) mit Ehrengaben beteilt werden. 
Aber Ili2 Gesuche mußten leider abschlägig beschieden 
werden, darunter auch solche, welche von erschütternder 
Not beglaubigtes Zeugnis geben, weil die disponiblen 
Fonds nicht ausreichen. So werden nun alle jene, 
welche der bewaffneten Macht Spmpathien bewahren, 
welche selbst Soldaten sind oder es waren und die 
KriegSmedaille tragen, endlich auch alle, die durch 
Familienbande mit der Armee in Fühlung stehen, in­
ständig um Beiträge für den Kriegsmedaillenfonds ge­
beten. Auch die kleinste Gabe wird dankbarst ange­
nommen und öffentlich ausgewiesen. — Es gilt die

Ehrung lebender, verdienter Krieger und damit zugleich 
die Betätigung treuer Liebe für Dynastie und Vater­
land. In diesem Geiste wollen Spenden an das Komi­
tee zur Beschaffung eines KriegSmedaillensondS (Wien, 
l. Bezirk, Wollzeile .41) gesendet werden.

Hendrik Witboi. Wir brachten in gestriger 
Nummer dei Meldung vom erfolgten Tode desHotien- 
totenführers Witboi. Nachstehend geben wir einen 
Bericht der „Berliner Neuesten Nachrichten" wieder: 
„Mit dem Tode .Hendrik Witbois sind wir unseres 
gefährlichsten Gegners in Südafrika ledig. Bedrohte 
schon der erste Witboiaufstand unser Schutzgebiet aufs 
schwerste und bedurfte es damals unsäglicher An­
strengungen, um Hendrik in der fast unzugänglichen 
Naukluft zu stellen, so versetzte sein Abfall von der 
deutschen Sache nach der Schlacht am Waterberge den 
ganzen Süden der Kolonie in Aufruhr. Es war eine 
schwere Schicksalsstunde, als in Gibeon die Nachricht 
eintraf, der inS Lager der Witbois gerittene Haupt- 
mann v. BupgSdorf sei von den Hottentotten erschlagen 
worden. Seit einem Jahre hat Witboi den Feldzug 
gegen unS sortgeführl. Einmal über die englische 
Grenze gedrängt, kehrte er nach einigen Wochen der 
Erholung wieder zurück und von neuem begann der 
aufreibende Buschkrieg. Über ein ausgezeichnetes Nach­
richtensystem in dem ihm wohlbekannten Land ver­
fügend, mit den Lrtlichkciten genau vertraut und an 
daS Klima gewöhnt, vermochte sich .Hendrik mit seinen 
Hottentotten immer wieder der Verfolgung zu ent­
ziehen. Spurlos verschwand er in der Wüste, um 
dann unvermutet an einer anderen Stelle aufzutauchen. 
WaS nützte alle Tapferkeit und aller Heldenmut unserer 
braven Truppen gegenüber einem solchen fast unsicht­
baren Feinde! Und doch schien Hendriks Kraft in den 
letzten Wochen zu erlahmen. Untere Reiter waren ihm 
zu scharf auf den Fersen. Schon mußte er die Frauen 
und Kinder seines Stammes zurücklassen. Schon blieb 
hinter dem Zuge der Hottentotten viel fußkrankeS Vieh 
zurück. Damit begann aber dem Feinde der Proviant 
auszugehen. Und um sich LebenSmittel zu verschaffen, 
war er darauf angewiesen, sein Augenmerk auf unsere 
Proviantkolonnen zu richten und bei einer solchen 
Unternehmung ist er gefallen. Die nächsten Wochen 
müssen darüber entscheiden, ob auch nach seinem Tode 
die Hottentotten den Feldzug fortsetzen. Abergläubische 
Vorstellungen sind in den unklaren religiösen Ideen' 
dieser halbzivilisierten Völker sehr wirksam; vielleicht 
sehen die Witbois in dem Tode ihres Führers eine 
Strafe des Himmels für seinen Treubruch. Hendrik 
Witboi war eine einflußreiche Persönlichkeit. Ob sein

F e u i l l e t o n .

I. Franz Schubert: Symphonie in Il-moll.
0 moll. »

^ Frl. stefi Fischer.

4. Rich. Wagner: Ouvertüre zu „Rienzi*.

Erläuternde Worte:
l. ll-moll-Symphonie von F r a n z  S c h u b e r t .

Die genannte Symphonie ist seit 40 Jahren eines 
der beliebtesten Orchesterstücke und wird auch in kom­
menden Zeiten ihrer romantischen Schönheit wegen stets 
gerne gehört werden. Leider ist das Werk ein Frag­
ment geblieben. Schubert hat nur zwei Teile geschrieben, 
die beiden andern fehlen. Die (beschichte dieses herr­
lichen musikalischen Torso ist eine sehr merkwürdige. 
Schubert starb im Jahre 1828. Bis 18li'> aber wußte 
man von dem Vorhandensein des Fragmentes nichts. 
40 Jahre lang ist die Symphonie verschollen im Staube 
gelegen, bis .Hofkapellmeister.Herbeck sie im Besitze An- 
selm Hüttenbrenners, des Jugendfreundes Schuberts, 
entdeckte und im Jahre l8t>') in einem Gesellschafts- 
konzerte der Wiener Musikfreunde zur Aufführung brachte. 
Ein jeder Teil erregte einen hellen Jubel. Die Hörer 
schwelgten im Entzücken, und seit jener Zeit gehört daS 
Fragment zum Grundstöcke des Repertoirs aller Musik- 
vereine und Konzertinstitutc. Eduard HanSlik, der fein­

2. Max Bruch: Violinkonzert in
3. «0 Nich. Wagner: Albumblatt. 

I») Franz Schubert: I/»i,e»Ue. 
«) Alex. Zarzycky: Mazurka.

sinnige Kritiker, reihte daS Werk sofort unter die her­
vorragendsten Jnstrumentalwerke des Meisters ein. Die 
Lriginalpartitur trägt an ihrer Spitze die Jahreszalfl 
1822. Neben den 2 ersten Sätzen sind auch nocl) die 
ersten neun Takte eines Scherzos vorhanden, ein Zeichen, 
daß die Symphonie hätte vollendet werden sollen. 
Warum dies nicht geschah oder ob Schubert vielleicht 
doch die fehlenden Teile, die derzeit noch in irgend 
einem verstaubten Winkel liegen, auch geschrieben hat, 
darüber herrscht völliges Dunkel. Immerhin dürfen 
wir uns glücklich schätzen, daß wenigstens die beiden 
ersten Sätze zum Vorschein kamen und die Hörer mit 
ihrer taufrischen Schönheit und ihren zauberischen Modu­
lationen stets aufs neue entzücken. Hätte Schubert 
keine andere Symphonie geschrieben, so müßte man ihn 
schon dieses Fragmentes wegen zu den ersten Meistern 
des symphonischen Stiles zählen. HanSlik schreibt: 
„Wenn nach den paar einleitenden Takten des .Xll^ro 
Klarinette und Oboe unisono ihren süßen Gesang über 
den» ruhigen Gemurmel der Geigen anstimmen, da 
kennt auch jedes Kind den Komponisten. Er ist noch 
kaum eingetreten, aber es ist, als kennte man ihn am 
Tritt, an seiner Art, die Türklinke zu öffnen. Erklingt 
nun gar auf jenen sehnsüchtigen Mollgesang daS kon­
trastierende (4-dur-Thema der Violoncelle, ein reizender 
Liedsatz von fast ländlerartiger Behaglichkeit, da jauchzt 
jede Brust.

Dieser ganze Satz ist ein süßer Melodien 
ström, bei aller Kraft und Genialität so kristallhell, 
daß man jedes Steinchcu am Boden sehen kann. Und 
überall dieselbe Wärme, derselbe goldene, blättertreibende 
Sonnenschein.

Breiter und größer entfaltet sich das..Xn »In nie. 
Töne der Klage und des Zornes fallen nur vereinzelt 
in diesen Gesang voll Innigkeit und ruhigen Glückes, 
mehr effektvolle musikalische Gewitterwolken, als gefähr­
liche der Leidenschaft. AIS könnte er sich nicht trennen 
von dem eigenen süßen Gesang, schiebt der Komponist 
den Abschluß des Adagios weit, ja allzuweit hinaus. 
Bezaubernd ist die Klangschönheit der beiden Lätze. 
Mit einigen .Horngängen, hie und da einem kurzen 
Klarinett- oder Oboe-Solo auf der einfachsten natür­
lichsten Orchestergrundlage, gewinnt Schubert Klang 
Wirkungen, die kein Raffinement der Wagner'schen In­
strumentierung erreicht." — Zu bedauern ist es nur, 
daß das Werk unvollendet geblieben ist. Der nordische 
Komponist Gade hat versucht, das Fragment zu er- 
gänzen, aber es ist ihm ähnlich ergangen, wie jenen Dich­
tern, die es versucht haben, das Schiller'sche Fragment 
„Demetrius" zu ergänzen. Der Unterschied zwischen 
Original und Ergänzung ist sofort zu erkennen. Auch 
Gade hat das eingesehen 'und die beiden hinznkompo 
werten Sätze lieber in einer seiner eigenen Symphonien 
(Nr. 8, Il-moll) verwendet.

2. Max Bruch. Violinkonzert.
Das Violinkonzert (Nr. l in li mall) gehört wie 

auch das zweite und dritte zu den Licblingswerken aller 
Violinvirtuosen. Bruch schuf in diesen Konzerten klas- 
sisä)e Musterbeispiele, die zu den bedeutendsten Werken 
ihrer Gattung gehören. Schwierigkeiten in technischer 
wie auch vortraglichcr Beziehung sind darin in einem 
solchen Maße gehäuft, daß nur feingebildete Künstler 
es wagen können, mit diesen Konzerten in die Oeffent-
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Lohn und Nachfolger mit derselben Energie feinen 
durch den krieg außerordentlich geschwächten Stamm 
zu weiterem Widerstände zu entfachen versteht, läßt sich 
nicht sagen. Jedenfalls dürfen wir bei .Hendriks Tod 
erleichtert aufatmen. Auch ist dieses Ereignis ein guter 
Abgang für General von Trotha, der an demselben 
Tage, da die Nachricht bei uns eintrifft, Swakopmund 
verlassen wollte. Dies ist also voraussichtlich die letzte 
Meldung des Generals gewesen."

Untergang eines deutschen Torpedobootes. 
Zu dem von uns gemeldeten Untergang des Torpedo­
bootes „8 120" entnehmen wir einem Bericht der 
„Köln. Zeitung noch folgende Einzelheiten: Die Un­
glücksstelle liegt auf dem nördlichen Teil von Stoller- 
gründ. Augenzeugen teilen mit, daß Kreuzer „Uudine" 
im Kurs auf Schleimünde steuerte, während die Boote 
auf der Luche nach dem markierten Feinde einen mehr 
nördlichen Kurs hatten, so daß beide Kurse sich schneideu 
mußten. Auf allen Fahrzeugen waren die Lichter ab­
geblendet und das unsichtige Wetter behinderte die 
Fernsicht. Die aufkommenden Torpedoboote wurden auf 
„Uudine" erst im letzten Augenblicke bemerkt. Sofort 
wurden die Scheinwerfer in Tätigkeit gefetzt und man 
erkannte das Unvermeidliche der kolission. „8 126" 
wurde an Steuerbordfeite unter der Kommandobrücke 
getroffen. Der Nammsteven der „Undine" drang in 
den Vorderheizraum hinein und durchschnitt das Tor­
pedoboot. Als die sofort rückwärts gestellten Maschinen 
der „Uudine" zu arbeiten begannen, fiel das nocy auf 
dem Nammsteven hängende Vorderschiff des Bootes in 
die See. Nach der kolliffion wurden die glühenden 
kohleumafsen und der siedendheiße Dampf haushoch 
emporgeschleudert. Sofort nach dem Zusammenstoß 
wurden von allen an der Unglücksstelle befindlichen 
Schiffen Rettungsbojen über Bord geworfen, die aber 
in der Dunkelheit und Aufregung wenig benützt werden 
konnten. Die des Schwimmens kundigen versuchten sich 
über Wasser zu halten, wurden aber von anderen um­
klammert und ertranken mit diesen. Mit fast unmensch­
licher Anstrengung wurde alles getan, was nur irgend 
denkbar war, um die im Wasser um ihr Leben käm- 
pfenden zu retten.

Der Untergang der „Hilda". Die grauen­
haften Erzählungen der sechs Ueberlebenden der 
„Hilda", welche sich im Spital von St. M a l o  
von den überstandeuen Strapazen erholen, beweisen, 
daß noch selten eine grausigere Katastrophe zur 
See den Untergang einer so großen Anzahl Menschen 
herbeigeführt. Die fünf bretonifchen Hviebelverkäufer 
waren mit 77 Gefährten aus der Bretagne fortgezogen 
und führten fünf Schiffsladungen Zwiebel mit sich. 
Als das Unglück geschah, schneite es in großen Flocken 
und der Wind blies fürchterlich. Die Leute hörten, daß 
aufgeregte Befehle erteilt wurden, dann pfiff die Sirene 
mit aller Kraft, und Raketen in allen Farben stiegen 
zum Himmel. Gleich darauf gab es einen entsetzlichen 
krach. Schreckenslaute ertönten, und das Wasser strömte 
von allen Seiten ins Schiff. Auf dem Verdeck 
entstand ein entsetzlicher Tummult. Matrosen rissen sich 
die Kleider vom Leibe und steckten den nackten Leib in 
Rettungsgürtel, Frauen, die der Schrecken wahnsinnig 
gemacht hatte, stürzten sich ins Meer; zwei von ihnen 
hielten Säuglinge im Arm. Die Zwiebelverkäufer hielten 
sich zusammen und erkletterten einen Mast. Dieser war 
dem lyewicht von fünfzig Mann nicht gewachsen, brach 
und siel mit seiner Last ins Meer. Der rückwärtige Teil

des Schiffes begann zu versinken. Ein Boot, das seeklar 
gemacht worden war, kippte um, ehe die Schiffbrüchigen 
in dasselbe gelangten; einer Frau, die sich daran 
klammerte, wurde der Schädel gespalten. Der Kapitän 
stand auf der Kommandobrücke und starrte sprachlos in 
das entsetzliche Durcheinander. Plötzlich brach die Brücke 
ein und der Kapitän verschwand. Fünf Minuten waren 
seit dem Auffahren des Schiffes vergangen und nun 
hörte man keine klage, keinen Laut mehr. Zwölf Mann 
waren auf - dem Verdeck geblieben, die sich anklammerten, 
wo ihnen etwas unter die Hände kam, und wagten 
nicht ein lautes Wort zu reden, aus Angst, sie könnten 
das Gleichgewicht verlieren. Der Schnee hüllte sie ein, 
erstarrt, halb erfroren hielten sie aus in der Erwartung, 
daß man sie retten werde. Elf Stunden ertrugen sie 
dieses Martyrium, da rief einer: „Ich hab' genug.— 
Im Meer sterben oder an diesem Mast sterben, bester, 
es ist gleich aus!" Und damit ließ er sich ins Wasser 
gleiten. Ein Segelschiff fuhr vorbei, zehn Mann 
riefen es zugleich an, aber mit so schwacher Stimme, 
daß sie nicht gehört wurden. Bald darauf starben 
weitere vier Mann. Einer fiel nach vorne inS Wasser, 
aber die Füße waren an die Takelage angefroren und 
hielten fest — das Wasser spielte mit dem erstarrten 
Leichnam. Endlich kam ein Boot der „Ada", dessen 
Bemannung entsetzt die zehn Märtyrer sah, welche am 
Mast angefroren waren.

Lokales.
Personalnachricht. Herr k. u. k. Oberst Moritz 

G h e r a r d i n i ,  Regimentskommandant des k. u. k. 
87. Infanterie-Regimentes Ritter v. Succovaty hat sich 
gestern nach Eilli zur Inspizierung oer Rekruten und 
der Ersatzreservisten des 1. Bataillons begeben.

Beerdigung. .Heute nachmittags um halb 3 Uhr 
findet im Marinefriedhofe die Bestattung der Dienstag 
abends verstorbenen Freifrau Emma von M e y e r n -  
H o h e n b e r g ,  geb, von Löwenfels statt.

Lhmphoniekonzert. Heute abends findet be- 
kanntlich im Marinekasino ein Symphoniekonzert statt. 
Es dürfte gewiß viele Leser interessieren, sich über die 
Vortrüge zu orientieren, weshalb wir auf die, das 
heutige Feuilleton bildenden, einleitenden Worte ver­
weisen.

Theater. Eskamoteur und Hypnotiseur Professor 
F e d i k  gab gestern abends unter Beihilfe feiner Frau 
die erste Vorstellung und erntete durch seine verblüffen­
den Vorführungen reichsten Beifall. Es ist nur zu be- 
dauern, daß der erste Abend des Artisten einen mittel­
mäßigen Besuch auswies. Hoffentlich wird ihm in den 
nächsten zwei Vorstellungen ein besserer materieller Er­
folg zuteil. Wir machen nun. zum Schlüsse unsere 
Leser aufmerksam, daß der Besucher der Vorstellung 
der italienischen Sprache mächtig sein muß. Die nächste 
Vorstellung findet Samstag, den 23. November, mit 
vollständig neuem Programme statt.

„Wiener Variete." Baronesse Milton, die 
nur mehr an einigen Abenden hier auftritt, ist eine 
bedeutende Anziehungskraft: sie trägt ihre Lieder, in 
höchst eleganten Kostümen mit viel Geschmack und 
reizender Pointierung vor. Für die Wohltätigkeits­
vorstellung am 2. Dezember l. I. gibt sich reges 
Interesse kund, es sind schon viele Karten verkauft.

lichkeit zu treten. Fräulein S t e f i  F i s c h e r ,  der So­
listin des heutigen Abends, geht der Ruf voraus, daß 
sie eine solche Künstlerin sei. Hören wir, was Max 
kalbet („Neues Wiener Taglatt" vom 13. November 
1900) über sie schreibt: „. . . . So schön zu sein und 
obendrein- so vorzüglich Geige zu spielen, wie Fräulein 
Stefi Fischer, ist beinahe zu viel für eine Sterbliche. 
Man konnte sich nicht sattfehen und hören an dieser 
berufenen Vorzugsschülerin des Konzertmeisters Prill: 
auch einem Blinden ginge ihr warmer großer Ton zu 
.Herzen, und doch verlöre er das Beste von dieser sicht­
baren Harmonie." — Das „Jnnsbrucker Taglatt" schreibt 
am 16. Mai 1663: „Als erste der Solisten brachte 
Fräulein Stefi Fischer Mendelssohns Violinkonzert in 
ti-moll. Ein junges, bildhübsches Mädchen hat schon 
von vornherein Aller Sympatien für sich und erst mit 
der Geige in der Hand! Frl. Fischer hat in Mendels­
sohns Konzert durch die elegante, ebenso große wie 
tadellose Technik verblüfft, durch die Schönheit und 
Kraft ihres Tones imponiert und durch die innige 
seelenvolle Weichheit der kaittilenc begeistert. Die stür­
mischen .Hervorrufe, deren sie sich zu erfreuen hatte, 
legten sich auch noch lange nicht nach ihrer Zugabe." 
Nach den vielen günstigen Berichten ist Frl. Fischer 
eine Künstlerin, die auch im Marinekasino die wärmste 
Anerkennung finden wird. Nach dem Bruch'schen Kon­
zert, dessen 3. Teil der schwierigste ist, folgen drei 
Kleinigkeiten mit Klavierbegleitung, die in ihrer Anlage 
so leicht verständlich sind, daß sie erst keiner näheren 
Erläuterung bedürfen. Nur wollen wir bemerken, daß 
das duftige Stücklein „Ulreillo" (Die Biene) zwar 
auch von einem Franz Schubert ist, aber nicht von 
dem Komponisten der li moll Symphonie, sondern von

einem Dresdener Konzertmeister gleichen Namens (1808 
bis 1878). Die Klavierbegleitung besorgt gleichfalls 
ein Künstler, Herr Jllersberg.

4. R i c h a r d  W a g n e r :  Rienzi Ouvertüre.

Mit fast klassischer Ruhe und Tönen innigen Ein- 
pfindens wird das heutige Konzert eingeleitet. Wie 
ganz anders aber schließt es! Wagner kommt zu Worte, 
aber nicht der geklärte nnd gereifte Wagner, sondern 
der „Stürmer und Dränger". Ouvertüre wie Oper ge­
hörten zu den lärmendsten Orchesterwerken des großen 
Meisters.

Schon im Jahre 1837 dachre Wagner da 
ran, den letzten römischen Tribunen, Rienzi, zum Helden 
einer großen tragischen Oper zu machen. Die Kompo­
sition wurde in Riga begonnen und in Paris vollendet. 
„Rienzi" hatte anfangs viel größere Erfolge als die 
späteren Opern, weil sich Wagner hier noch in den 
Traditionen der Oper bewegte und dem Verständnisse 
des Publikums nicht Neues zumutete. Trotz mancher 
Schwää-e, trotz der Aufdringlichkeit, mit der sich manche 
lärmende Szene abspielt, ist „Rienzi" doch ein bedeuten­
des Werk, das auch heute feine Wirkung nicht verfehlt. 
Die Ouvertüre enthält als drei .Hauptthemen Rienzis 
G e b e t  (-3. Akt ), die H y m n e ,  mit der er im dritten 
Aufzuge die Römer gegen seine Gegner, die rachsüch­
tigen Patrizier führt und d e n I u b e l c h o r  des Volkes 
nach dem glücklich abgewehrten Attentate aus dem Fi­
nale des 2. Aufzuges.

Aus all dem Angeführte« ersieht man, daß das 
rührige Marine Kasinokomitee und .Herr Kapellmeister 
Jaksch wieder für einen sehr interessanten Abend ge­
sorgt haben. S.

Der Demonstrationsbrett am 2N. Ro« 
vember. Wie bereits gemeldet, wird für den 28. d. M. 
dem Tage der Parlamentseröffnung, der G e n e r a l ­
s t r e i k  i n  O e s t e r r e i c h  proklamiert werden, um für 
Einführung des allgemeinen Wahlrechtes eine Demon­
stration in größtem Umfange auszuführen. In allen 
gewerblichen Betrieben wird die Arbeit ruhen, die Ar­
beiter der hiesigen Gas-, Wasser- und Elcktrizitäts- 
werke werden sich dem Ausstande anschließen. Am 
28. November werden in der ganzen Monarchie keine 
Zeitungen erscheinen. Da auch das Personal der Buch­
druckerei krmpotiö vom Montag, den 27. d. M. abends 
6 Uhr bis Dienstag abends in den Streik tritt, k a n n  
d i e  D i e n s t a g - N u m m e r  d e s  „ P o l a e r  M o r g e n ­
b l a t t "  n i c h t  f e r t i g g e s t e l l t  w e r d e n  u n d  
e n t f ä l l t  s o m i t .  Wir werden daher voraussichtlich 
unser Montagsblatt nicht vormittags, sondern gegen 
Abend erscheinen lassen.

Der Heiratsschwindler auf — Erholungs' 
reise. Thomas Metzger, über dessen Heiratsschwindclei 
wir Dienstag berichteten, hat von Zürich aus einem 
seiner hiesigen Bekannten eine vom 19. d. M datierte 
Ansichtskarte geschickt, auf der er bittet, niemanden zu 
sagen, wo er sich aufhält. „Ich bin", heißt es auf 
der Karte, „glücklich in Zürich angekommen und werde 
dir schon schreibe»:, ob ich hier bleibe oder ob ich weiter- 
reise", schließlich bittet er, ihm, wenn er die Adresse 
angezeigt haben werde, zu schreiben, was seine „Braut" 
nach seinem Verschwinden, sagte. Vorgestern kam eine 
Karte, worin Metzger mitteilt, daß er nach Amerika 
gehe. Es fragt sich nur, ob er die allerdings nicht 
ganz freiwillige, aber kostenlose Reise in die .Heimat 
nicht am Ende der immerhin kostspieligen Reise nach 
Amerika — vorziehen muß.

Wegen (Entfernung von UrntSsiegeln hatte 
sich gestern eine Frau Äloisia F. vor dem hiesigen 
Gerichte zu verantworten. Sie hatte von sequestrierten 
Möbeln Amtssiegel entfernt und wurde deshalb zu 
einer Geldstrafe von 10 Kronen verurteilt.

Ein nachlässiger Kutscher. Der Kutscher 
Eyprianus S. wurde vom hiesigen Bezirksgerichte zu 
drei Tagen Arrrststrafe verurteilt, weil er sein Pferd 
samt Wagen auf der Straße ohne Aufsicht gelassen 
hatte und außerdem den Wachmann, der ihn deshalb 
beanständete, beleidigte.

Eine Rabenmutter. Gegen die 23jährige Pri 
vate Franzeska W. wurde wegen Vergehen gegen den 
Z; 376 Strafgesetz die Verfolgung eingeleitet. Sie ließ 
sich vor einiger Zeit von ihrem Manne scheiden, und 
in der darauffolgenden Verhandlung wurde ihr von 
zwei Kindern, die ihrer Ehe entstammten, ein 7 Wochen 
alter Säugling zugesprochen. Vor einigen Tagen nun 
brachte sie das Kind eingewickelt vor die Türe der 
Wohnung ihres geschiedenen Mannes und ließ es hilf­
los liegen. Die herzlose Mutter flüchtete dann.

Ein „armer Reisender" wurde vorgestern 
verhaftet, weil er Leute in aufdringlicher Art 
belästigte und in bedrohlicher Weise Geld forderte.

Militärisches.
Hoftrauer. Auf Allerhöchste Anordnung wird 

für weiland den Grafen von Flandern vom 22. Nov. 
1903 angefangen'die Hoftrauer durch 8 Tage ohne 
Abwechslung getragen.

Der Verein zur Förderung der öfterreichi- 
sehen Schiffahrt, ein Aualogon zum deutschen Flotten 
verein, der sich die Aufgabe gestellt hat, das Verständ­
nis und Interesse der Bevölkerung für die Bedeutung 
der Flotte zur Erhaltung der Großmachtstellung der 
Monarchie zu wecken und zu pflegen und die Bestre- 

'düngen zur Schaffung und Erhaltung einer starken 
Flotte den Vereinsinterefsen gemäß zu fördern sucht, 
hat im Wege der Militärabteilung des k. u. k. Hafen- 
admiralatS die Einladung zum Beitritt an alle Ange­
hörigen der k. u. k. Kriegsmarine gerichtet. — Unser 
Blatt, das die edlen Ziele des Vereines nicht verkennt 
und seine Bedeutung zu schätzen weiß, hat schon des 
öfteren in früheren Numern über die Tätigkeit dieser 
Vereinigung berichtet und wird auch in Zukunft mit 
warmem Interesse ihrer Betätigung auf dem Gebiete 
der Vaterlandsliebe folgen.

Postabfertigung. Die letzte Pvstabfertigung für 
S. M. S. „St. Georg" und „Szigetvar" wird vom 
Postamte Trieft l am Samstag um 3.30 nachmittags 
erfolgen.

Urlaube. Dem Lsf. Ernst von Förster wird ein 
28tägiger Urlaub (Deutschland) mit dem Antritte nach 
Beendigung der Rekruteuausbildunq bei Fortbezug der 
Gebühren bewilligt. Weiters: 14 Tage Seekadett Ma­
ximilian Raubal (Reichenberg): 8 Tage Lsf. kosimus 
dei Medici (Trieft und Jstrien; 2 Tage Steuermann 
Dominikus Nider (Rovignv).

Mission. Schiffbauing. 3. kl. Julius Scharbert 
in Diosgyör wird die kommandoturmdecke S. M. S. 
„Erzherzog Ferdinand Max" übernehmen.
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DaS neue Feldgeschütz. Ueber das neue Ge­
schütz unserer FeldarUllerie erfahren wir folgendes: 
Das neue Kanonenrohr hat ein Kaliber von 7,65, Zenti- 
Nieter. Die Rohrlänge beträgt 30 Kaliber. Als Ver­
schluß wurde der Flachkeil gewählt. Das Gewicht des 
Rohres beträgt 336, das der Lafette und Protze 850 
und das des Munitionswagen 1780 bis 1800 Kilo­
gramm. In der Protze befinden sich 33, im Munition^- 
wagen 00 Geschosse. Das Gewicht eines Ihrapnells 
wird mit 6,7 und jenes einer Granate mit 6,6 Kilo­
gramm angegeben. Das Shrapnell enthält 320 Füll- 
kugeln ä Ö Gramm Gewicht. Die Mündungsgeschwin­
digkeit beträgt 5,20 Schritte. Die Kanone hat Rohr­
rücklauf mit einer Rohrrücklauflänge von 1,27 Meter. 
Zur Sicherung.gegen Gewehrgeschosse hat die Kanone 
einen drei Millimeter starken Klappschild aus Eronstahl. 
Auch die Munitionswagen sind gepanzert. Zur Bedie­
nung der Kanone sind fünf Mann und zur Fortschaffung 
sechs Zugpferde erforderlich. Die Kanone kann 21 
Schüsse in der Minute abgeben. Die Batterie zählt 
sechs Kanonen und neun Munitionswagen.

Verabfolaung von Staufferfett an Lchiffe 
Zufolge eines Erlasies wird zur Konservierung blanker 
Metallbestandteile auf den Schiften anstelle von Schweine­
fett Staufferfett verwendet, welches im Seearsenale aus 
gefaßt wird.

Instandhaltung der Torpedobootzerstörer
Zufolge eines Erlasses werden die Torpedobootszer­
störer hinsichtlich der gellenden Vorschriften für Instand­
haltung, Dockung. rc. den Torpedobooten gleichgestellt.

(Geographie der österreichisch ungarischen 
Monarchie. Ein Lernbehelf für Kriegsschulaspiranten. 
Zusammengestellt von Oberleutnant Eugen Gontean, 
Lehrer an der k. u. k. Jnfonterie-Kadettenschule zu 
Temesvar. Mit einem Atlas von 42 Tafeln und Kar­
tenskizzen. Zweite verbesserte und erweiterte Auflage. 
Preis 7 Kronen (Text und Atlas), Temesvar. Selbst­
verlag des Verfassers. Kommissionsverlag der k. u. k. 
Hosbnchhandlung L. W. Seidel und Sohn, Wien 1005,. 
Die vorliegende zweite verbesserte und erweiterte Auf­
lage der vom selben Autor zusammengestellten „Geo­
graphie der österreichisch-ungarischen Monarchie rück- 
sichtlich der Vorprüfung zur k. u. k. Kriegsschule" 
scheidet sich in Text und in einem fürs Studium be­
sonders geeigneten Atlas. Text und Atlas stehen derart 
jn Uebereinstimmung, daß der Mangel so mancher an­
deren Geographiebehelfe vermieden erscheint, nämlich 
der, daß man den größten Teil des im Texte behan­
delten Stoffes im Atlas nicht, dafür aber eine Menge 
Details vorfindet. Der also speziell für den Text ge­
zeichnete Atlas besteht aus losen Blättern, um jedes 
einzeln beim Studium des betreffenden Kapitels ver­
wenden zu können. Im Texte sind verschiedene Schrift­
arten zur Anwendung gebracht (normal, kursiv, fett, 
klein re.), um die Ueberjichtlichkeit zu heben und um 
auch durch das Auge dein Gedächtnis zu Hilfe zu 
kommen. Am Schlüsse vieler Kapitel wurden Ueber­
sichten aufgestellt, um den Stoff des betreffenden Ab­
schnittes leicht und kurz wiederholen zu können. Selbst­
verständlich sind alle die in den „Genetischen Ski.zzen 
der Gegenstände, aus welchen die Kriegsschulaspiranten 
die Aufnahmsprüfung abzulegen haben" enthaltenen 
Kapitel behandelt, so daß die Kriegsschulaspiranten in 
dem Werke einen vollständigen praktischen Behelf finden 
werden, der ihnen viele Unannehmlichkeiten ersparen 
wird.

Volkswirtschaftliches.
Bon der Wocheiner Bahn Rächst Bukvvo, 

zwischen Aßling und Görz, liegt bei Kilometer 43 der 
fast vollendeten Wocheiner Bahn ein über 000 Meter 
langer Tunnel, welcher durch Kalk- und Tonschiefer­
schichten getrieben worden ist. Der Gehirgsdrnck in der 
letzteren Gesteinsgattung hat einige mehr oder minder 
schwere Beschädigungen des bereits fertigen Tunnel­
mauerwerkes herbeigeführt. Die Wiederherstellung der 
zerstörten Mauerwerksteile ist eine außerordentlich 
schwierige nnd zeitraubende Arbeit. Da aber die ganze 
Strecke der Wocheiner Bahn im nächsten Frühsommer 
zur Eröffnung kommen soll, hat das Eiscnbahnmini- 
sterium drei hervorragende Sachverständige auf dem 
Gebiete des Tunnelbaues zur Abgabe eines technischen 
Gutachtens über die Frage eingeladen, in welcher Weise 
die weiteren Arbeiten im Bukovo Tunnel vorgenommen 
werden müßten, um den Eröffnungstermin möglichst 
einzuhalten. Der Expertise wurde behufs geologischer 
Beurteilung der Gesteinsverhältnisse auch ein Organ 
der geologischen Reichsanstalt in Wien beigezogen. Die 
Sachverständigen kamen aufgrund eingehender Studien 
an Ort und Stelle zu dem Ergebnisse, daß die Rekon­
struktion des Bukovo-Tunnels unter allen Umständen 
fortgeführt nnd vollendet werden müsse und auch durch­
führbar sein dürfte, ohne daß eine allzu bedeutende 
Verzögerung in der Eröffnung der Wocheiner Bahn 
einträte. Freilich sei aber die Möglichkeit neuerlicher 
Verbrüche, deren Behebung die Einhaltung des Eröff- 
nungstermines in Frage stellen könnte, derzeit noch nicht 
als ausgeschlossen zu betrachten. Infolgedessen haben die 
Sachverständigen auch die Ausführung einer Hilfsstrecke 
in Anregung gebracht, welcher die Aufgabe zufallen 
würde, die Verbindung zwischen Aßling und Görz her­
zustellen, falls im Bukovo-Tunnel tatsächlich noch weitere 
Beschädigungen des Mauerwerkes auftreten sollten, 
deren gründliche Behebung die Eröffnung der Wocheiner 
Bahn eventuell monatelang verzögern würde. Im Hin­
blicke hierauf wird die Staatseisenbahn-Verwaltung die 
Arbeiten im Bukovo-Tunnel fortführen, zugleich aber 
auch alle jene Vorbereitungen treffen, welche die Her- 
stellung der Ersatzstrecke in tunlichst kurzer Zeit ermög­
lichen. Dadurch wird eine Verzögerung der Eröffnung 
der Wocheiner Bahn über die Mitte des Jahres 1006 
hinaus vermieden.

NechtSletien.
Verrat militärischer (Geheimnisse. Vordem 

Reichsgerichte in Leipzig fand dieser Tage eine 
Verhandlung gegen die unverehelichte angebliche Schrift­
stellerin Zinaida S in olj a m i n o w  unter völligem 
Ausschlüsse der Öffentlichkeit statt. Die Angeklagte 
wurde wegen versuchten Verrates militärischer Geheim­
nisse zu einem Jahre und drei Monaten Gefängnis und 
1500 Mark (Geldstrafe verurteilt. Auch »'urde ihre 
Stellung unter Polizeiaufsicht für zulässig erklärt. Drei 
Monate Untersuchungshaft wurden bei der Straf- 
bemessung angerechnet. Wie aus der Urteilsbegründung 
hervorgeht, hat die Angeklagte sich in den Besitz von 
Schriftstücken gesetzt, die unter Umständen geeignet sind, 
die Sicherheit des Deutschen Reiches zu gefährden. 
Diese Schriftstücke wurden im Auftrage einer aus- 
wärtigen Regierung an ausländische Militärpersonen 
abgeliefert.

(Kin junger Heide. Bei den katholischen Taufen 
wird den Taufpathen vom Geistlichen die Frage vor­
gelegt: „Widersagst Du dem Teufel und seinem An- 
hang?" Der Pathe muß antworten: „Ich widersage!" 
In dem Dorfe Rimpaß bei Würzburg antwortete 
jedoch ein Maurer namens Baltasar Blümlein: „Ich 
widersage nicht!" Als ihm der Geistliche sagte, dann 
könne das Kind nicht getauft werden, entgegnete ihm 
Blümlein, der etwas angeheitert war, dann bleibe es 
eben ein .Heide. Zugleich beschimpfte der Pate noch den 
Geistlichen. Der Vorgang spielte sich in der Kirche ab. 
Von der Strafkammer wurde Blümlein wegen Ver­
gehens gegen die Religion zu sechs Wochen Gefängnis 
verurteilt.

Vom Büchertisch.
Der Luezkanal. Seine Geschichte, seine Bau- 

und Verkehrverhältnisse und seine militärische Bedeutung. 
Von Albert Ungard Edlem von Öthalom, k. u. k. 
Hauptmann im 14. Pionnierbataillon. A. HartlebenS 
Verlag in Wien und Leipzig. Die weltbewegenden 
handelspolitischen und insbesondere kriegerischen Ereig 
nisse in Ostasien haben dem Suezkanal als hochwichtige 
Wegabkürzung im Verkehre Europas mit Ostasien eine 
ganz besondere Aufmerksamkeit zugelenkt. Darin »uid 
in dem Umstände, daß die deutsche maritime Literatur 
bisher über kein Handbuch verfügt, welches alle Ver­
hältnisse des Suezkanals in ausführlicher Weise zur 
Darstellung bringt, liegt die Berechtigung für das Er­
scheinen dieses Buck)es. Dasselbe enthält eine um­
fassende Geschichte der alten Pharaonenkanäle, eine Be­
schreibung der geologischen und topographischen 
Beschaffenheit der Landenge von Suez, ferner die 
schmerzensreiche Baugeschichte des modernen Lesseps- 
kanales, eine sehr detaillirte Darstellung seiner Bau-, 
Betriebs- und Verkehrsverhältnisse, sowie seiner mili­
tärischen Bedeutung, die hier zum erstenmal eine fach­
männische Beurteilung erfährt. Schließlich die kurze 
Besprechung einiger hochwichtiger maritimer Fragen 
des SeerechtS, welche durch die Rückwirkung des oft- 
asiatischen Krieges auf den Suezkanal aufgerollt 
wurden. Sechs in großem Maßstabe ausgeführte 
Detailpläne verdeutlichen den Inhalt des Buches. Das 
Buch wird beim Lesepublikum sicher eine freundliche 
Aufnahme finden. Preis geheftet 4 Kronen 40 Heller, 
gebunden 5 Kronen 50 Heller.

^er heutigen Nummer liegen 
zwei Beilagen-Leiten bei.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydrogr. Amte« der t. u. k. Kriegsmarine vom 23. Rov. IV05».

----- A l l g e m e i n e  Ü b e r s i c h t :  - - -
Bei Fortbestand einer tiefen Depression im R hat sich das 

sekundäre Minimum im 2 bedeutend verlieft und lagert dessen 
Kern heute über Istrien. Las Hochdruckgebiet im <r(5 wurde 
2E-wärts abgedrängt und schließt sich ein keil hohen Luft 
drucke« vom W her gegen die Alpenländer vor. In der Mon- 
archie Nebel- und Negenwetter, an der Adria im R regnerisch 
bei frischer Bora, im 2 2cirocco, die 2ee ist bewegt.

Voraussichtliche« Wetter in den nächsten 24 Stunden sür 
Pola: Zuerst noch trüb und regnerisch bei mäßig frischen 
Winden au« dem ersten und vierten Quadranten, dann teil­
weise Bewölkungsabnahme, kühler.

Regenüberschuß für Pola: 278 8 wm.
Ausgegeben um 3 20 p. m.

Drahtnachrichten
des „ P o l a e r  M  o  r  g  e  n  b  l  a  t  t  e  s " .

Die flottendemonstration.
A t h e n ,  22. Nov. (Agence Havas.) Die für die 

Demonstrationsflotte bestimmten Schiffe der Mächte 
sind im Piräus eingetroffen und wechselten den vorge­
schriebenen Salut.

L o n d o n ,  22. Rov. „Daily Rews" äußert sich 
höchst aufgeregt, daß ein österreichischer Admiral 
die Flottendemonstration gegen die Türkei kommandiert. 
Oesterreich, so behauptet das Blatt, habe stets in dem 
Balkandrama sein eigenes Spiel gespielt und sei nur 
„etwas weniger verdächtig als Deutschland". Jedenfalls 
werde unter seiner Leitung die Demonstration so harm­
los verlaufen wie nur möglich. Es werde interessant 
sein, zu sehen, wann der Sultan zu der Ueberzeugung 
kommen würde, daß er mit etwas ernsterem Hu rechnen 
habe, als mit einem bekannten europäischen scherze.

K o n s t a n t i n o p e l ,  23. Rov. (K.-B.) Die gestrige 
ablehnende Antwort der Pforte hat zwar im ersten 
Augenblicke überrascht, ihre aufmerksame Prüfung ergibt 
jedoch, daß sie die erste Etappe der Nachgiebigkeit der 
Türkei ist. Denn ausgenommen in der Frage der 
Finanzkontrolle hat die Pforte durch die Einwilligung 
in die Verlängerung der Mandate der Zivilagenten 
und selbstverständlich auch der mit diesen verbundenen 
Institutionen des Generalinspektvrs, sowie indirekt auch 
der Gendarmericoffiziere nachgegeben, da doch die Re­
organisation der Gendarmerie mit der ganzen Reform­
aktion eng verbunden ist. Darüber, ob die Botschafter 
die Antwort der Pforte nochmals erwidern werden, oder ob 
das Weitere der Flottendemonstration überlassen bleibt, 
ist bis jetzt kein Beschluß gefaßt worden

Das Präliininare der Marine­
verwaltung.

B n d a p e s t ,  23. Rov. (Ung. B.) Bezüglich des 
Präliminares der Marineverwaltnng meldet der „Pester 
Lloyd", daß sich das ordentliche Erfordernis, sowie das 
Extraordinarium in den Grenzen des bewilligten 
Kredits für 1005 bewegen wird. WaS den Spezial- 
kredit für die Schiffsbauten, für die Torpedoflotte und 
die Unterseeboote betrifft, so sei der von den Delegierten 
auf Rechnung dieses Kredites bewilligte Teilbetrag in 
folge des Stillstandes der parlamentarischen Tätigkeit 
in Ungarn nicht flüssig gemacht worden. Das Marine 
kommando wird jedoch mit Rücksicht, daß der im Zuge 
befindliche Bau der Schiffe, der Torpedo- und Unter- 
seeboote nicht sistiert werden kann, die Flüssigmachung 
des oben erwähnten Spezialkredites als unnmgängliches 
Postnlat ansprechen.

Ungarn.
B u d a p e s t ,  23. Rov. (K.-B.) In der heutigen 

Generalratsitzung der österr. ung Bank wurde zunächst 
über die Wirkung der am 10. d. M. vorgenommenen 
Zinsfußerhöhung Bericht erstattet und dabei festgestellt, 
daß die Absicht dieser Maßregel, nämlich Schutz der 
Währung, — vollkommen erreicht wurde, da der 
Wechselkurs ziemlich zurückgewichen ist. Der Geldbedarf 
war anhaltend groß, nichtsdestoweniger konnte sich durch 
ein größeres Zurückströmen in den letzten Wochen die 
Rotenreservc stärken, indem entgegen der Ultimo Öktober 
ausgewiesenen steuerpflichtigen Rotenreserve von 7'/^ 
Millionen Ultimo November bereits eine stenerfrene 
Rotenreserve von 82 3 Millionen zu verzeichnen war, 
welche mit der am heutigen Tage abschließenden dritten 
Woche des Monates November auf mehr als 110 
Millionen angewachsen ist. Deshalb fand der General­
rat fand keine Veranlassung, eine Aenderung des Zins­
fußes eintreten zu lassen.

Delegiertenkonferenz der Privatcisen- 
bahner.

W i e n ,  23. Rov. (K.-B.) Eine Lokalkorresvondenz 
meldet: .Heute vormittags begann die Konferenz der 
Vertreter der Bediensteten sämtlicher österreichischer Pri­
vatbahnen. 06 Delegierte sind erschienen und 4n Ver- 
tretung der Organisationen nehmen an der Konferenz 
teil: Die Sekretäre des Österreichischen Eisenbahner­
verbandes T o m s c h i k  (Wien) und R a p o t o c z k y  
(Prag), ferner der Redakteur des tschechischen Eisen­
bahnerblattes B r o d  e c k y  (Prag), sowie der Ver­
trauensmann der slovcnischen Eisenbahner K o p a e  
(Trieft). Gegenstand der Konferenz bildet die passive 
Resistenz auf den Privateiseubahnen und die Wahl von 
Kommissionen für Unterhandlungen mit den Privat­
bahnen. Tomschik erstattete das Referat über den bis 
herigen Verlauf der Eisenbahnbewegung.

Die Vorgänge in Nuhland.
Petersburg, 23.Rov.(K.-B.)DerKriegsminister und 

der Marineminister wohnen allen Sitzungen des Mi­
nisterrates bei, welche fast täglich hier unter dem Vor­
sitze des Grafen Witte und einmal wöchentlich in 
Zarskoje Selo unter dem Vorsitze des Kaisers abge­
halten werden.
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P e t e r s b u r g ,  23. Rov. (Pet. Tel.-Ag.) In den 
Gouvernements Tsä)ernigow, Pensa, Tambow und 
Kursk, ferner in den Bezirken Serdowsk, Petrowsk, 
AtkarSk und Saratowka des Gouvenements Saratow 
und iu der Stadt Saratow wurde der Zustand des 
verstärkten Schutzes verkündet. Der .Kommandant der 
Festung Widorg, General Kajgorvdow, wurde durch 
General Laibing ersetzt.

M o s k a u ,  22. Rov. (Pet. Tel.-Ag.) In der De­
batte über die vom Bureau des Semstwo- und Städte- 
Kongresses vorgeschlagene Resolution, welcher auch die 
heutige Abcndsitzung gewidmet war, brachten 27 Redner 
Abänderungsvorschläge vor. Das Bureau zog hierauf 
die Resolution zurück, um sie morgen in einer neuen 
Fassung zur Abstimmung vorzulegen. Dem Kongreß 
giengen von verschiedenen Seiten, Semstwos und an­
deren Körperschaften in der Provinz Telegramme zu, 
die es für unerläßlich erklären, die Regierung zu unter­
stützen und die sich gegen die konstituierende Versamm­
lung aussprechen.

H e l s i n  g s f o r s ,  23. Rov. (K.-B.) In einer Ver­
sammlung der Arbeiterpartei wurde mit 191 gegen 
9t» Stimmen beschlossen, daß die Partei nicht an den 
Wählet! zum Landtage teilnehmen werde. Wenn nötig, 
soll der Generalstreik proklamiert werden.

Der neue (tzerreralgouverneur von 
Finnland.

H e l s i n g f o r S ,  23. Rov. (Ritz-B.) Zum General- 
gouverneur von Finnland wurde der Präsident im 
Reichsratsdcpartement für Zivil- und kirchliche An­
gelegenheiten, Geheimrat G e r a r d  gewählt.

König Haton.
K o p e n h a g e n ,  22. Rov. (K.-B.) Heute vor- 

mittags erfolgte die Abreise des norwegischen Königs­
paares an Bord des „Tanebrog", auf welchem sich 
zur Verabschiedung König Christian, der Kronprinz und 
die Kaiserin-Witwe von Rußland eingefunden hatten. 
An der Abfahrtstelle waren sämtliche Minister, die 
Spitzen der Behörden, das diplomatische Korps und 
die höchsten Zivil und Militärpersonen erschienen.

R e l s i n g ö r ,  22. Rov. (R.-B.) Das dänische 
cyeschwader mit König Hakon hat heute nachmittag 
Relsingör passiert. Das deutsch Linienschiff „Braun­
schweig- hat sich dem königlichen Geschwader unter­
wegs angeschlossen.

Der Demonstrationsstrcik.
W i e n ,  23. Rov. (K.-B.) Im niederösterreichischen 

Landtag erklärte der Statthalter in Beantwortung von 
Interpellationen, über die für den 2tt. d. M. am Ein­
berufungstage des Parlamentes angekündigte Wahlrechts- 
demonstration, daß selbstverständlich die weitestgehenden 
?icherheitsvorkehrungen getroffen werden. Die Besorg­
nisse für diesen Tag sind unbegründet, da die Sicher- 
treitsbehörden in die Obsorge für sämtliche staatliche 
Betriebe, deren Störung übrigens durch die Demo«- 
stritten nicht zu erwarten ist, auch die Komunal- und 
Privatbetriebe, die aus öffentlichem Interesse oder aus 
irgend einem anderen Grunde die Arbeit an diesem 
Tage aufrechterhalten zu müssen glauben, einbeziehen 
wird.

Blutige Zusammenstöße.
S a i n t  D i e  (in den Vogesen), 23. Rov. (K.-B.) 

Zwischen ausständigen und arbeitswilligen Webern in 
Traize kam es gestern zu blutigen Zusammenstößen. 
Ein Arbeiter wurde durch Revvlverschüsse getötet und 
e,n anderere schwer verletzt.
Der König von Portugal in Paris.

P a r i s ,  22. Rov. (K.-B.) Bei der Tafel im Pa­
lais Elysee brachte «Präsident Lonbet einen Toast auf 
den König von Portugal aus und erhob sein Glas 
aus das Wohl des Königs und der königlichen Famile,

sowie auf das Wohl und Gedeihen der Frankreich be­
freundeten portugiesischen Ration. König Karl dankte in 
seiner Erwiderung dem Päsidenten sür seine Worte 
und trank auf das Wohl und ltzedeihen des Portugal 
befreundeten Frankreichs.

Frankreich.
P a r i s ,  23. Rov. (R.-B.) Die Kammer nahm 

heute vormittags den 1. Artikel des Gesetzes über die 
Arbeiter-Altersversorgung an, der das Recht auf Alters­
versorgung für Hausbedienstete mit dem t>0. Lebens­
jahre festsetzt. In der Rachmittagsitzung wurde der 
Kredit für die Errichtung einer Gesandtschaft in 
Christiannia einstimmig bewilligt.

P a r i s ,  23. Rov. (K.-B.) Der hier abgehaltene 
Kongreß der Arsenalarbeiter beschloß dem Marine- 
minister eine Reihe von Forderungen zu unterbreiten, 
darunter betreffend die Erhöhung der Ruhegehälter der 
Arbeiter und ihrer Hinterbliebenen, sowie die Abschaf­
fung der Stückarbeit.

R a n t e s ,  23. Rov. (K.-B.) Ein Straßenbahn­
wagen, in welchem sich vier Passagiere und zwei Be­
dienstete besanden, stürzte infolge Versagens der Brems­
vorrichtung über die Böschung in die Loire. Zwei 
Passagiere und die zwei Bediensteten konnten noch 
rechtzeitig abspringen, die anderen ertranken.

(England.
L o n d o n ,  23. Rov. (K.-B.) Großes Interesse er­

regen in politischen Kreisen Artikel der „Times" und 
des «Daily Telegraph", worin eine entschiedene An­
deutung enthalten ist, daß Balfour demnächst Anlaß 
nehmen werde, um dem Könige seine Demission zu 
überreichen. Sollte er dies tun, dann dürfte der König 
die Liberalen auffordern, ein Kabinett zu bilden. Das 
Parlament würde zu einer kurzen Session zusammen 
treten und die Reuwahlen bald nach Neujahr statt­
finden.

L o n d o n ,  23. Rov. (Reut.-Bur.) Das Kabinett 
tritt morgen zu einer Beratung zusammen. Da der 
Zusammentritt in dieser Jahreszeit ungewöhnlich ist, 
glaubt man, das die Auflösung des Parlamentes oder 
der Rücktrittes des Kabinettes bevorstehe.

Lteiermärkischer Landtag.
G r a z ,  23. Rov. (K.-B.) Der Landtag verhandelte 

heute über die Einführung des allgemeinen, gleichen 
und direkten Wahlrechtes für den Reichsrat Der Be- 
richt des politischen Ausschusses über den Antrag auf 
Abänderung der Reichsrats' und Landtagswahlordnung 
wurde ohne Debatte angenommen. Weilers wurde in 
der Abendsitzung der Bericht des Landesausschnsses über 
den Antrag betreffend der Landtag-wahlordnung zur 
Hintanhaltung von Wahlmißbräuchen nach kurzer De­
batte genehmigt.

Lloyddarnpfer.
T r i e f t ,  23. Rov. Abgegangen: „Rippon" am 

21. Rov. von Hongkong nach Shanghai, „Amphitrite" 
am 22. Rov. von Alexandrien nach Trieft. Einge­
troffen: „China" am 2l. Rov. von Trieft in Bombay.

W i e n ,  23. Rov. (K.-B.) Der Kaiser empfieng in 
den heutigen allgemeinen Audienzen unter anderemj den 
Vizeadmiral Leodegar K n e i ß l e r  v o n  M e i x d o r f .

W i e n ,  23. Rov. (R.-B.) Im Auftrage des Handels­
ministers hat sich Hofrat H i l l i n g e r  nach Trieft be­
geben. Er ist beauftragt, ein Projekt zur Erweiterung 
der Freihafenbauten auszuarbeiten, wobei für Er­
weiterung der Magazine Vorsorge getroffen werden 
soll, um eventuellen Verkehrsstörungen vorzubeugen.

Z a n z i b a r ,  23. Rov. (K.-B.) Die Stadt ist pcst- 
frei erklärt worden.
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Die Heiterethei.
41 Erzählung von Qtto Ludwig.

„Ja." sagte die Weberin, indem sie eilig bei der 
.Heiterethei vorbeischlüpsend das Freie gewann, „ja weil 
sie selber die ganz Geschieht' hat erfnnden, daß der 
Holdcrs-Fritz ihr auf tät lauern. Es weiß jeder, daß 
sie toll auf ihn ist gewest."

Die Tüucherin war unterdes dem Beispiel der letzten 
Sprecherin gefolgt. Auch sie war im sichern, als sie 
begann: „So was schrecklich'- ist noch nicht dagewcst 
von einem ledigen Mädlc."

„Ja," fuhr die Russen-Sattlerin fort, noch atemlos 
vom Sprunge, „am Gründer Markt einem ledigen 
Bursch zu sagen, er soll sie frein! und sie könnt einen 
Mann aus ihm machen!"

„Und wie er nicht will," ergänzte die Schlosserin 
von drüben noch im Vorbeiwischen, „rennt sie ihm den 
Schiebkarrn an die Bein'."

„Denn warum'?" sagte die Dischlerin, als sie wieder 
Boden fand. „Weil wir nicht haben mitgetan, wie sie 
den armen Bursch hat wollen verhetzen."

„T," seufzte die befreite Baderin vor sich hin, „er 
sagt, er ist selber gefallen, und zum Lohn rennt sie ihn 
vom Steg"

Die Angst der noch in der Stube Weilenden stieg 
natürlich bei jeder Rede, durch welche die bereits 
Befreiten den Horn der .Heiterethei noch reizten. Als 
die Schmiedin, an die jetzt die Reihe kam, weil sie der 
Tür zunächst stand, ihren Sprung fassen wollte, hängte 
sich die Nächstfolgende an sie an, und an diese wieder 
eine aridere. Das Olewicht der ganzen kette mit sich 
fortzureißen, war die Schmiedin denn doch zu schwach. 
So kam's, daß sie in der Tür zu fallen kam, und die 
übrigen im wilden Knäuel über die Schmiedin hin! 
Mit Mühe wirrten sie sich auseinander! übereinander 
rollend und krabbelnd kamen sie um so langsamer aus 
dem Bereiche der Heiterethei, als sie das überschnell inS 
Werk zu setzen sich bemühten.

Die Heiterethei mußte im bittersten Hörne lachen 
Als die letzte aus der Tür war, warf sie dieselbe zu. 
Sie fühlte, daß ihr Horn im Sachen schmolz.

Die Weiber draußen, hörte sie, gingen noch nicht.
„Drum soll sie doch ja nicht meinen," sagte die 

Tischlerin noch, „es möcht eine noch da bleiben, wo 
einer der Kaffee wie vergiftet müßt vorkommen. Und 
wer weiß ? Denn warum ? ES gibt Lent', denen auch 
das ist zuzutraun."

„Aber nu soll die ganz Stadt wissen, wie die Sach' 
eigentlich ist gewest," sagte die Weberin.

Eine schrie dazwischen auf: „Man holt sich da nix 
als Unrat und Geschmeiß".

Der alte Holunderbusch wirtschaftete wie toll. Er 
warf Raupen, Schnecken und dürre Blätter den 
Gehenden auf die köpfe.

„Und wenn sie'S dahin will lasfen kommen, scholl 
die Stimme der Schmiedin bereits von den Weiden 
herauf, „die Gericht' werden ihr's schon zeigen, Ver­
leumder gehören ins TrillerhanS."

Bon der halben Höhe des Schloßberges erklang es: 
„Ja, hier steh ich und sag, so ein Hvchtzig, wie sie hat 
wollen zu nichte machen, soll noch nicht in Luckeubach 
sein gewest."

„Und nn wird sich's zeigen," rief noch entfernter 
die Bentlerin, „ob das ihrer Schwester Kind ist oder 
ihr's."

Ganz zuletzt kam noch, halb verhallend, vom Gipfel 
des Schloßberges herab: „Und obschon mein Bater 
selig . . . "

Und nun war nichts mehr zu vernehmen, als das 
Rütteln des Hvlunderbaumes am Häuschen und das 
Sausen der Weiden im Winde.

„Ich wollt, wer weiß, was, drum geben," sagte die 
alte Annemarie, indem sie ihr Lämpchen anzündete, 
„wenn Ihr das nicht hättet gemacht, Annedorle. Die 
größten Weiber, wo in der ganzen Stadt sind, habt 
Ihr auf Euch verbittert. Ich kann nix dazu. Wenn 
ich Euch wollt abhalten, seid Ihr nur immer noch 
wilder geworden."

„Weil ich recht hab gehabt!"
Die Alte schüttelte den Kopf. „Davon wär noch 

zu reden," sagte sie, „und wenn man auch nicht am 
Gründonnerstag Sechzig ist gewest."

Die Heiterethei sah sich nach der Alten um, ob diese 
die Redensart der Valtinessin anwende, um sie zu ver­
spotten. Da diese aber völlig ernsthaft, ja. mit Andacht 
weitersprach, öffnete die Heiterethei das Auster, um 
nichts weiter zu hören.

„Ja, wenn's Euresgleichen wär gewest," spann die 
Alte an dem unsichtbaren Rocken der Weberin. „Die 
armen Leut' haben nur gegen arme Leut' recht. Die 
großen Leut' sind wie das Wetter, das muß man 
nehmen, wies kommt, und wenn's gut ist, so ist man 
froh und bild't sich doch nicht ein, es hätt' gut Wetter

m ü s s e n  sein. Denn warum? wenn's schlecht ist, muß 
man immer denken, es könnt noch schlechter sein, und 
man müßt sich's auch lassen gefallen."

Die Heiterethei wandte sich heftig vom Fenster nach 
ihr um. „Und da meint Ihr, die armen Leut' müssen 
denen ihre Wetterhähn' sein und müssen sich drehn, wie 
die blasen! Ja, Ihr seid so eine, die krumm läßt 
Grad sein, wenn nur die Valtinessin einen gnädigen 
Ricker macht, wenn Ihr an ihr vorbeigeht und Euch 
bis auf die Erden verneigt. Meinethalben sind sie die 
größten Weiber in der Stadt; ich bin ich und fürcht 
mich vor der ganzen Stadt nicht, geschweig vor Euern 
dummen großen Weibern. Und nu geht und macht 
mich nicht vollends noch wild."

(Fortsetzung folgt.)

Kunst und Wissenschaft.
Wie die Fresken Michelangelos in der Lixtina 

restauriert wurden. Ueber die mit Erfolg vorgenommene 
Restaurierung der Fresken Michelangelo» entnehmen wir folgenden 
Bericht der „Museumskunde": Man hatte dabei von vornherein das 
Berühren der Gemälde Michelangelos mit Farben abgelehnt und 
die Reinigung der Flächen auf ein folgfältiges Entfernen des 
Staubes beschränkt. Dagegen erkannte man die Festigung des 
Mauerbewurfes an der Decke wie am „Jüngsten Gericht" als 
dringende Rotwendigkeit an und übertrug die schwierige Aus 
gäbe zwei erprobten Fachleuten. Eecconi Principi und Giovanni 
Eingolani. Fast zwei Fahre waren diese Männer mit größeren 
oder geringeren Unterbrechungen in der Sixtina tätig, ihre Ar 
deit, wie einst Michelangelo, zunächst an der Decke über dem 
Eingänge beginnend und mit dem „Jüngsten (berichte" endigend. 
W,e es bei früheren Restaurierungen geschehen war, so bediente 
man sich auch setzt kupferner Klammern, die leicht gefärbt an 
geeigneten Orten angebracht wurden, wenn es galt, besonders 
breite und gefährliche Riffe zu überspannen. Natürlich wurden 
die stellen sorgfältig ausgewählt und so weit wie irgend mög­
lich aus die architektonische Umrahmung und die Hintergründe 
der (kemälde Michelangelos beschränkt. Um zu ermitteln, ob 
der Mauerbewurf noch fest sei, oder ob er sich — vor allem um 
die vielen alten, größtenteils verklebten Risse — gelockert hatte, 
wurde ein Beklopfen der Mauerflächeu notwendig und ein vor­
sichtiges Ausfüllen der hohlen Räume mit einer flünigen Mischung 
von Kalk und Puzzolanerde. Liese wurde mittels eines saug- 
apparates durch ein kleines Loch in die Mauer eingeführt und 
die schadhafte stelle so lange behandelt bis glle Hohlräume aus 
gefüllt waren und die flüssige Masse, allmählich trocknend, sich 
vollständig mit den alten Mauerteilen verbunden hatte. Die 
Natur de- eingeführten Material» schließt jede Bildung von 
Schimmel aus, verbürgt dagegen die Widerstandsfähigkeit der 
behandelten Mauerflächen, wie man hoffen darf, auf Jahr­
hunderte hinaus. Ueber die Ausführung der Arbeit im ein­
zelnen wurde ein Diarium geführt. Die mühevolle Arbeit so 
langer Monate hat au den Fresken Michelangelos äußerlich 
keine anderen spuren zurückgelassen, als daß die Schöpfungen 
des Meisters, vom staube befreit, Heller und freundlicher von 
der Decke auf den Eintretenden herniederleuchten.

Allerlei.
Gine „lebende Lampe". In, Pflanzenreiche gibt es 

minder organisierte Pflanzen, welche die Eigenschaft besitzen, Licht- 
erscheinungen hervorzubringen. Liese leuchtenden Pflanzengebilde 
gehören durchwegs dem Reiche der Bakterien und Fadenpilze an. 
Der Präger Naturforscher Professor Dr. Hans Molisch hat das 
eigenartige Problem der pflanzlichen Lichtentwicklung gründlich 
studiert und manche rätselhafte Erscheinung auf diesem Gebiete 
wissenschaftlich erklärt. In einem jüngst gehaltenen Vortrage 
berichtete er, wie wir der „Naturwissenschaftlichen Rundschau" 
entnehmen, über einen interessanten Versuch, dieses Pflanzenlicht 
praktisch nutzbar zu machen. Unter den leuchtenden Bakterien 
gibt es zwei, die sich durch besondere Leuchtkraft auszeichnen; 
die eine fand Molisch auf schlachtviehfleifch, die andere auf See­
fischen. Beide benutzte er zur Konstruktion einer lichtspendendcn 
Lampe. Ein Glaskolben von ein bis zwei Liter Inhalt, die 
sogenannte Erlenmeyersche Lampe, wurde mit einer gelatinösen 
Masse beschickt, die als vorzüglicher Nährboden für die genannten 
Bakterien diente. Molisch brachte mittels einer Platinnadel 
von diesen Bakterien auf die Gelatine und kühlte den Glas­
kolben unter langsamem Drehen unter der Wasserleitung ab, so 
daß dir Gelatine an der ganzen innern Oberfläche erstarrte. In 
einem kühlen Raume entwickelten sich nach ein bis zwei Tagen 
an der ganzen Innenwand Unmassen der Bakterien, und der 
Kolben erglänzte in wunderbarem bläulichgrünen Lichte. Eine 
derartige Lampe bewahrt ihre Leuchtkraft iu einem ungeheizten 
Zimmer etwa vierzehn Tage; sie gestattet, sofern das Auge an 
die Dunkelheit gewöhnt ist, Taschenuhr und Thermometer abzu 
lesen und groben Druck zu entziffern. Ein solcher Glaskolben 
kann in finsterer Nacht noch auf schritte geseheu uud zur 
Not als Nachtlampe benutzt werden, vielleicht auch als Lock 
mitte! beim Fischfang gute Dienste leisten. Professor Molisch 
hofft, durch geeignete Verbesserungen diese ungemein sparsame, 
von Wärmestrahlen fast freie Lichtquelle in ihrer Leuchtkraft so 
zu steigern, daß man derartige „lebende Lampen" wegen ihrer 
Billigkeit, ihrer langen Leuchtdauer, ihrer Gefahrlosigkeit und 
ihres kalten Lichtes besonders in Pulvermagazinen und in 
nicht zu warmen Bergwerken praktisch verwenden kann.

Der Ginflust der Grteguug aas die Verdauung.
Es ist eine alte Erfahrung, daß Zorn, schreck und andere Er­
regungen einem „den Hunger verderben". Jetzt aber erst ist da­
für ein experimenteller Nachweis erbracht. In der Sitzung des 
Berliner „Vereines für innere Medizin" trug Professor Bichel 
seine bezüglichen Versuche vor. Bekanntlich hat der berühmte 
Petersburger Physiologe Pawlow eine Methode gefunden, um 
psychische Einflüsse aus die Verdauung zu studieren: er legt 
einem Hund einen sogenannten „kleinen Magen" an, indem er 
einen Teil des Hauptmagcns durch eine kleine Röbre vermittels 
eines operativen Eingriffes nach außen durch die Bauchwand 
münden läßt; er kann auf diese Weise alle Vorgänge studieren, 
die auch im Hauptmagen vor sich gehen, er kann Magensaft 
ablassen rc. Außerdem führte er die Speiseröhre ebenfalls durch 
eine Operation nach außen, so daß die Speisen,. welche der 
Hund fraß, gar nicht in den Magen gelangten, sondern nur die 
Reize wahrgenommen wurden, welche das Fressen an sich auf 
den Magen ausübt. Sowohl beim Hunde als auch beim Men 
schen bewirkt solche „Scheinsütterung" eine völlig normale Magen

sastabsonderung. Bei einem Hunde, dem Bichel einen „kleinen 
Magen" angelegt hatte, zeigte sich nun, wenn man das Tier 
sehr ärgerte, während der Scheinfüttcrung ein fast völliges Versagen 
der vorher reichlichen Magcnsaftabsonderung. Selbst wenn letz 
terc schon begonnen hatte, bemerkte Bichel ein Versiegen der 
Produktion, sobald das Tier gereizt und geärgert wurde.

Gin probates Mittel. Eine köstliche (beschichte trug 
sich kürzlich in der Nähe von Potsdam zu. In einem kleinen 
Orte war eS aufgefallen, daß so viele Antomobilführer wegen 
zu schnellen Fahren» gestraft wurden. Man erkundigte sich nun 
von höherer Stelle aus bei dem betreffenden Schutzmann, wie 
er die erlaubte und nicht erlaubte Fahrschnelligkeit taxiere, und 
die Antwort lautete: „Ich schreibe sie alle aus, die hier durch­
kommen." Und tatsächlich hatten alle gezahlt; keiner hatte sich 
ganz einwandfrei gefühlt.

Gin Abonnement auf die — Reden des Grafen 
Ltcrnderg. In einer Schrift, die kürzlich ReichSratsabgeord 
neter Graf Stcrnberg heraus gab, macht der Verfasser folgende 
Mitteilung: Nachdem ich im Parlamente einen Standpunkt ein 
nehme, der von den Parteiprogrammen der übrigen Volksvcr 
treter ganz abweicht, und da die Berichterstattung der Blätter 
eine äußerst dürftige ist, so daß es ein leichtes ist, meine Reden 
lächerlich zu machen und sie zu verstümmeln, habe ich meine 
Parlamentsreden in wortgetreuer Wiedergabe bei Guttmann, 
Wien, Wollzeile, herausgegeben, wo jede zum Preise hon 40 H. 
zu haben ist. Jede Parlamentsrede erfolgt von nun an bei 
Guttmann, Wollzeile, und ein Abonnement kann abgeschlossen 
werden.

Gin italienisches Lcntnantsdrama. Aus Rom wird 
geschrieben: In Verona hat sich der 24jährige kavallerieleut 
nant Zini erschossen. Zini hatte in Mantua, wo er früher stand, 
die sechzehnjährige Tochter einer angesehenen Kaufmannsfamilie 
kennen gelernt und verführt, und auch nach seiner Versetzung 
von Mantua nach Verona besuchte das junge Mädchen den Ge- 
liebten sehr häufig in seiner Wohnung auf. Ihren Eltern spie- 
gelte sie vor, sie besuche eine Freundin. Wie es zur Katastrophe 
kam, ist unbekannt. Während sich das junge Mädchen wieder 
einmal bei Leutnant Zini aushielt, entfernte sich der Offizier 
und begab sich nach seinem Stall, in dem er sich eine Kugel in 
den Kops schoß, kurz darauf erschien der Vater des Mädchens, 
der zum erstenmale von der Liebschaft seines TöchterchenS er­
fahren hatte. Der Grund des Selbstmordes ist nicht festgestellt. 
Es scheint, daß Zini Entdeckung und infolgedessen einen Prozeß 
wegen Verführung einer Minderjährigen fürchtete.

Das (?nde eines Lebemannes. Aus Rom, 
l6. November, wird gemeldet: Ein elegant gekleideter 
jnnger Mann ftchr gestern vor einem der neapolitani­
schen Prachthoiels vor, besaht das beste Himmer 
und Tinte und Feder. Dann schloß er sich ein. Nach 
einer Stunde erdröhnte ein Schuß. Man erbrach das 
Himmer des eben angekommenen Gastes und fand ihn 
mit durchschossener Stirn tot aus dem Bette. Aus dem 
Tische lag sorgfältig ausgebreitet seine letzte Korrespon­
denz. Das erste Blatt sagte: „Ich bin Francesco de 
B l a s i o  aus Giugliano in Kompanien, 5l Jahre alt" ; 
das zweite: „Haltet mich nicht sür verrückt, ich gehe 
in den Tod, weil ich nicht mehr weiß, was ich auf der 
Welt soll. Aller irdischen Vergnügungen bin ich über­
drüssig"; das dritte: „Das Schönste anf der Welt ist 
ein schönes Weib. Den schönen Frauen habe ich gelebt, 
sie sollen mich auch in einem weißen Sarge zu Grabe 
tragen, und damit sie mich noch aus einige Heit in 
Erinnerung behalten, vermache ich folgenden schönsten 
Mädchen Neapels je 1000 Lire sür das Grabgeleit 
und je 100 Lire für ihr weißes Trauergewand, das 
sie mit Rosen schmücken und worin sie mich zu meiner 
letzten Ruhestätte begleiten sollen." Folgen die Namen 
von 50 Neapolitanerinnen. Letztes Blatt: „Meinen 
Vater bitte ich, diesen meinen letzten Willen zu voll- 
strecken, mein Landgut in Giugliano zu verkaufen, die 
oben angesetzten Summen meinen Freundinnen auszu­
zahlen und sür ein einfaches Grab, wie es der Aermste 
im Volke hat, Sorge zu tragen. Die Leichenmusik soll 
nur die „Marseillaise" spielen." Ganz Neapel ist neu- 
gierig wie man dem letzten Willen des Selbstmörders 
Rechnung tragen wird.

Der höfliche .Kronprinz. In Belgrad bildet 
augenblicklich ein Rencontre des Kronprinzen Georg mit 
seinem scheidenden Erzieher, dem französischen aktiven 
Major Levasseur, das Tagesgespräch. Levasseur besuchte 
den Kronprinzen in voller Uniform, um sich von ihm 
zu verabschieden. Wie verlautet, konnte der Prinz seinen 
Erzieher, der von ihm Fleiß forderte, nicht leiden. Bei 
dem Abschiedsbesuche des Majors soll nun zwischen 
diesem und dem Kronprinzen ein Wortwechsel entstanden 
sein, der dann in Tätlichkeiten ausartete. Man erzählt, 
der Kronprinz habe Levasseur ein Wassergläschen an 
den Kopf geworfen. Kronprinz Georg soll dann die 
Effekten des Majors Levasseur beschädigt und einige 
Bücher desselben zerrissen haben. Der König sei von 
dieser Angelegenheit sehr peinlich berührt worden und 
habe den Kronprinzen auf die Festung geschickt. Levasseur 
reiste bereits nach Paris ab.
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Seewesen.
Das kochende Meer. Schiffe, die das südlich 

Kykladen Meer durchführen, passieren gelegentlich das 
Gewässer in der Nähe eines Platzes, der mit Recht 
den Nanien Bulcanos führt. Dort besitzt das Wasser 
eine auffallend goldgelbe Farbe und scheint zu kochen. 
Die Segelhandbucher empfehlen den Schiffen geradezu, 
durch diesen Meeresteil zu fahren, wenn der Schiffs- 
rümpf sich sehr mit Muscheln und allerhand Getier 
bedeckt hat. Es genügt dann nämlich, sich eine Viertel­
stunde in diesem Wasser zu bewegen, um alle Ämtern, 
Schnecken und andere Tiere, die sich am Schiffsrnmps 
angehängt haben, völlig zu beseitigen. Die Muscheln 
werden tatsächlich in jenem Wasser gekocht und fallen 
dann ab. Man hält das kochende Meer von VulcanoS, 
dessen Farbe übrigens von einem starken Eisengehalt 
herrührt, für eine Art von Sicherheitsventil des BulkanS. 
Mit dieser Auffassung stimmt die Wahrnehmung über- 
ein, daß sich in der Umgebung immer Erderschütternngen 
bemerkbar zu machen pflegen, wenn der gelbe Fleck im 
Meer einmal verschwindet.

Der größte Kreuzer der Avelt. Der am 
Sonnabend aus der Werst von Bickers, Sons und 
Maxim in Barrow vom Stapel gelassene Kreuzer 
„Natal" ist, so schreiben verschiedene Blätter, der größte 
der Welt. Das Schiff hat bei -UM Fuß (1 Fuß ---- 
30 5 Zentimeter) Länge, eine Breite von 73^/., Fuß 
und ein Deplacement von 13.550 Tonnen. Die Ge­
schwindigkeit beträgt 22 Knoten. Der Kreuzer wird 
sechs OLzöllige und vier 7 5zöllige Geschütze erhalten; 
die letzteren treten an Stelle der zehn l'rzölligen Geschütze, 
mit denen die zuletzt erbauten englischen Kreuzer aus­
gestattet sind. Die Zahl der Geschütze ist daher ver­
mindert, die Durchschlagskraft dagegen stark erhöht 
worden. Die „Natal" kann in einer Minute 48 Gra­
naten versenden, die auf drei Meilen Entfernung noch 
genügende Durchschlagsfähigkeit besitzen. Albert Bickers 
erklärte bei dem dem Stapellaus folgenden Festessen, 
daß infolge der strategischen Anforderungen an die 
Flotte die „Natal" wahrscheinlich der letzte Kreuzer 
sein werde, den man für die englische Flotte gebaut 
habe. Aus der Klasse der großen Kreuzer werde man 
zu Linienschiffen übergehen, die mit großer Offensiv- 
und Desensiv-Krast große Geschwindigkeit vereinigen. 
Die Kolonie „Natal" hat sich bereit erklärt, jährlich 
35.0t>0 Lstrl. für die englische Flotte beizusteuern, so 
daß das Schiff nicht nur den Namen „Natal" führt, 
sondern in Wirklichkeit auch von der Kolonie Natal 
bezahlt wird.

Ueber die Bedürfnisse der französischen 
Kriegsmarine läßt sich der ehemalige Marine- 
minister de Lanessan nach seinen vielbemerktcn Artikeln 
in verschiedenen Zeitungen nunmehr auch in einem 
Buche vernehmen, das gleichfalls bedeutendes Aussehen 
hervorruft. De Lanessan zieht aus dem russisch- 
japanischen Kriege mit besonderem Nachdrucke die Lehre, 
daß die sogenannte junge Marine, wie sie Admiral 
Aube Frankreich geben wollte und die keine großen 
Schlachtschiffe mit schwerer Artillerie, sondern haupt­
sächlich Kreuzer und Torpedoboote ausweisen sollte, nach 
dem Prinzipe, daß die Schnelligkeit der einzig aus­
schlaggebende Faktor im modernen Seekriege sei, 
Bankerott gemacht habe. Die Seeschlachten in Ostasien 
hätten bewiesen, daß nur die gewaltigen Schlachtschiffe 
die Entscheidung herbeiführten und den Sieg sicherten. 
Den Kreuzern habe ihre Schnelligkeit nur zur Flucht 
dienen können, während die Torpedoboote bei den 
großen Entscheidungen zu absoluter Ohnmacht und Un- 
tätigkeit verdammt gewesen seien. Die Deutschen hätten 
am besten die wahre Notwendigkeit des modernen See­
krieges erkannt, indem sie eine große Schlachtschiff. 
Flotte schüfen, die vollkommen homogen sei. Frankreich 
müßte, um dieser Macht auf der See gewachsen zu 
bleiben, nicht fünf, sondern sechs oder sieben große

Linienschiffe von Tonnen jährlich bauen. Die
Artillerie müßte aus sehr schwerer lind mittlerer zu­
sammengesetzt werden, um sowohl im Nah als im 
Fernkampfe wirksam ihre Rolle erfüllen zu können.

Die Spräche der Tiere.
Hermann Borkenhagen veröffentlicht in der 

„Illustrierten Zeitschrift für Tierfreunde" einen 
Aufsatz über dieses Thema. Wir entnehmen 
daraus folgendes: ^

Der tägliche. Umgang mit Tieren hat den 
Menschen schon längst die Ueberzeugung gegeben, 
das; auch Tiere die Fähigkeit besitzen, sich unter­
einander verständlich zu machen. Bor allem sind 
es die Säugetiere, welche ihre Empfindungen, 
Bedürfnisse und auch ihren Willen durch Ge- 
berde und Sprache auszudrücken vermögen. Nächst 
den Säugetieren besitzt auch die gesamte gefiederte 
Welt eine Sprache. Der Hahn gibt den Hühnern, 
die Glucke ihren Küchlein das Herannahen einer 
Gefahr durch bestimmte Töne zu verstehen. Das­
selbe machen auch alle anderen Bögel. Warnend, 
bittend, rufend und liebkosend vernehmen wir 
die Sprache der Bögel, wenn wir sie in ihrem 
Leben und Treiben verständnisvoll zu beobachten 
verstehen. Mehr aber noch als bei den Säuge­
tieren und Bügeln ist die Sprache der Insekten 
ausgebildet und beansprucht daher das größte 
Interesse. Da sind in erster Linie die Ameisen, 
welche man fast überall findet und die daher 
von jedem Menschen beobachtet werden können. 
Der Naturfreund wird auch nicht achtlos an 
diesen kleinen Tierchen vorübergehen, sondern 
sie aufmerksam betrachten und dabei dem großen 
Naturforscher Büchner, welcher sich bei der Er­
forschung der Insektensprache große Berdienfte 
erworben, recht geben müssen. Büchner be­
hauptet in Sonderheit von den Ameisen, sie 
sprächen durch Töne und Fühler und erzählt 
uns darüber: Zwei Ameisen, die miteinander 
reden und sich unterhalten, sieht man mit den 
Köpfen sich gegenüberstehen und sich mit ihren 
überaus empfindlichen und beweglichen Füh­
lern auf das lebhafteste bearbeiten. Daß 
sie sich auf diese Weife gegenseitig sehr detail­
lierte Mitteilungen und zwar über ganz be­
stimmte Dinge zu machen imstande find, wird 
durch zahllose Beispiele erwiesen. Bon diesen 
Beispielen mögen hier einige Erwähnung finden. 
Bekanntlich haben die Ameisen von ihrem Neste 
aus bestimmte Gänge nach verschiedenen Rich­
tungen hin. Legt man nun in diese Gänge 
irgend einen Gegenstand, so wird die erste Ameise, 
welche ankommt, stutzig, dreht um und berührt 
die ihr auf dem Rückwege Begegnenden mit 
ihren Fühlern. Diese kehren gewöhnlich auch 
um, bald kommen aber mehrere, von denen 
vielleicht einige einen Ausweg finden, ihn be- 
nützen, während die übrigen zurückkehren und 
den anderen die Botschaft bringen, worauf die 
Tiere bald den Umweg benützen. Hat weiter 
eine Ameise eine Raupe entdeckt, die sie nicht 
allein überwältigen kann, so holt sie sich bald

Hilfe. Daß außer der „Fühlersprache" auch 
eine „Lautsprache" besteht, beweist die Tatsack-e, 
daß bei einer dem Ameisenvolk drohenden Ge­
fahr, das ganze Bolk auf einmal alarmiert ist. 
Die Lantsprache ist namentlich bei den Bienen, 
die schon altersher als die intelligentesten In 
sekten gelten, neben der Fühlersprache sehr fein 
ausgebildet. Sie geschieht nach den Forschungen 
des französischen Gelehrten de Fravieret mittelst 
einer Anzahl Tonbiegungen, welche sich in der 
Brust und Lunge befinden und von denen eine 
jede eine besondere Bedeutung hat. Die Biene, 
welche mit einer angenehmen Neuigkeit kommt, 
wird von einigen Genossinnen umringt, sie be­
rühren sich mit ihren Füljlern und stoßen Lallte 
aus, welche bald das ganze Bolk in eine freu­
dige Stimmung versetzen, sodaß sie luftig sum­
mend umherschwirren. Nur wenn die Wächter 
am Eingänge des Stockes eine Gefahr wittern 
und diese dem Bolke mitgeteilt haben, wird es 
unruhig im Stocke und die Bienen fliegen auf­
geregt und ftechlustig umher. Die Lantsprache 
der Bienen und anderer Insekten ist dem mensch­
lichen Ohr unvernehmbar, nur der Alarmruf 
bei Gefahren und Schwärmen ist bei den Bienen 
hörbar, hörbar als ein „Tut-tut-tut". Aber nicht 
nur diese Insekten haben eine Laut- und Geberden- 
sprachc, sondern auch die Käfer. Bei diesen findet 
die erstere Sprache wieder ihren Ausdruck durch 
eiilen ihren Gliedern anhaftenden Rafpelapparat. 
Einige machen sich auch ihren Genossen durch 
Klopfen verständlich. Dieses Klopfen pflegt 
namentlich der Holzwurm, der im Bolksaber- 
glauben als „Totenuhr" bezeichnet wird. In 
Wirklichkeit ruft er aber durch das Klopfen 
nur sein Weibchen zu seliger Liebesfiunde.

Die Sprache der Käfer wird namentlich durch 
den Brief eines Amerikaners an Dr. Büchner 
trefflich illustriert. „Eines Tages fand ich — 
schreibt er — auf meinem Felde einen Haufen 
frischer Erde, gleich einem Maulwurfshügcl, auf 
welchem sich ein schwarz- und rotgestreifter Käfer 
(Totengräber) abmühte, die Erde von einem 
Loche, das gleich einem Stollen in die Anhöhe 
führte, fortzuschaffen und den Platz zu ebnen. 
Nachdem ich diesem Treiben eine Weile zugesehen 
haye, bemerkte ich einen zweiten Käfer gleicher 
Art, welcher aus dem Innern des Loches ein 
Häufchen Erde bis an die Oeffnung schaffte und 
dann wieder im Berg verschwand, alle vier bis 
fünf Minuten kam ein Haufen aus dem Loche, 
welchen der Käfer draußen fortschaffte. Beinahe 
eine halbe Stunde lang wär ich Zeuge dieser 
Arbeit. Dann kam der Käfer, welcher inwendig 
gearbeitet hatte, an das Tageslicht und lief zu 
seinem Kameraden hin. Beide steckten nun die 
Köpfe zusammen und trafen offenbar eine "Verab­
redung; denn gleich darauf wechselten sie die 
Arbeit. Derjenige, welcher draußen gearbeitet hatte, 
ging in den Berg und der andere übernahm 
die Arbeit außerhalb."
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